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Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .
Die beherzte Frau .

Das die Weiber durchſchnittlich ſich vor den Maͤn⸗
nern nicht fürchten , iſt eine bekannte Sache , daß ſie
aber auch mit Spitzbuben fertig zu werden wiſſen , be⸗
weist die nachfolgende Erzählung .

In der Schweiz lag ziemlich entfernt von andern
Wohnungen eine Mühle . Der Müller hatte aber hie
und da kein Waſſer , und mußte dann , um ſeine Kun⸗
den zu erhalten , oft mehrere Wochen bet einem Vet⸗
ter , der im Nachbardorfe eine Mühle hatte , das
Getreide mahlen . In ſolchen Zeiten kam er dann ſel⸗
ten vor Mitternacht nach Hauſe .

An einem ſolchen Tage , wo die Mällerin allein
mit ihren bereits zu Bette gegangenen Kleinen zu
Hauſe war , pochte es Abends in der Dämmerung an
die Thüre , und berein traten zwei fremde Burſche ,
deren Ausſeben gar wenig Tröſtliches und Zutrauen
Erweckendes für die Müllerin hatte . Kaum eingetre⸗
ten , ver langten ſie mit trotzigem Tone zu Eſſen , und
als die Frau ihnen erklaͤrte , es ſei hier kein Wirths⸗
haus , das Wirthshaus liege kaum eine Viertelſtunde
weiter , der Weg ſei nicht zu fehlen und die Nacht
hell , erklärten ſie kurzweg , ſie ſeien müde , würden
in irgend einem Winkel des Hauſes vorlieb nehmen ,
und nicht weiter gehen . Darauf forderten ſie noch⸗
mals zu Eſſen .

Was war da zu machen ? Die Müllerin dachte bei
ſich ſelbſt : Zeit gewonnen , Alles gewonnen , und
Zeit wollte ſie gewinnen , um zu warten , ob Gott
ihr nicht ein Mittel bieten möchte , der ſchlimmen
Gäſte los zu werden ; denn aus dem Hauſe konnte ſie
nicht , weil ſie von ihren ungeladenen Gaſten ſcharf
im Auge behalten wurde , und ſie dann ohnedies Alles
dem Raube preisgegeben hätte .

Alſo holt ſie eine Flaſche Wein und Brod aus dem
Keller , und ſetzt beides den Fremden vor . Darauf
geht ſie in die Küche , von da in die Kammer und
horcht , was die Beiden in der Stube miteinander
verhandeln . Wie groß aber iſt ihr Schrecken , als ſie
deutlich vernimmt , wie die Fremden miteinander ver⸗
abreden , die Müllerin zu ermorden , und dies ſo bald
als möglich .

Da war keine Zeit zu verlieren . Schnell und leiſe
eilt ſie in die Küche zurück , richtet die Suppe ſogleich
an , traͤgt die große Schüſſel in die Stube , und —
anſtatt ſie auf den Tiſch zu ſetzen , ſchüttet ſie den
ſiedend heißen Inhalt dem Einen über den den Kopf .
Blitzſchnell ergreift ſie die Weinflaſche auf dem Tiſch ,
zerſchmettert dieſelbe dem Andern , der ſich noch nicht
von der Ueberraſchung über die ſchnelle Taufe ſeines
vor Schmerz am Boden ſchreienden Kameraden er holt
batte , — ins Geſicht , eilt ſo ſchnell ſie kann zur
Thür binaus in ' s Dorf . Die fogleich mit ihr zuruͤck⸗
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kommenden Bauern fanden das übel zugerichtete
Paar noch vor Schmerz und Ueberraſchung betaͤubt
und konnten dieſelben ohne große Mühe binden , und
der nächſten Gerichtsbehörde übergeben , wo man ſo⸗
gleich alle Inſtrumente bei ihnen fand , die zum edlen
Diebs⸗ und Räuberhandwerk gehören , und wo ſie
bald darauf in ' s Zuchthaus abgeliefert wurden .

Das Mütterchen von Huſum .
( Wit einer Abbildung . )

In dem Lande Schleswig , das der liebe Leſer ſeit
dem Jahre 1848 ſo oft hat nennen hören , als ein
Land von ächt deutſchem Sinn und Muth , in dem
manches deutſchen Mannes Gebeine ruhen im lockern
Sand am Ufer , und in welchem jetzt wieder der
Dänenkönig ſchaltet und waltet , als ob es nie ein
Deutſchland gegeben hätte , und als ob die Schles⸗
wiger ſeit Adams Zeiten ſeine rechtmäßigen daͤni⸗
ſchen Unterthanen wären , — alſo in dem Lande
Schleswig ſteht am Ufer des Meeres das Städtlein
Huſum .

Daß es dort kaͤltere Winter hat als bei uns , weiß der
Leſer wohl . Wie aber in allen Ländern jener nörd⸗
lichen Gegenden das Schlittſchuhlaufen eine allgemein
verbreitete Kunſt iſt , welche das Kind mit 5 —4 Jah⸗
ren ſchon anfängt , und Mann und Frau verſtehen ,
und ſechzigjäbrige Greiſe noch treiben , ſo iſt es
auch in Schleswig .

Einmal im Winter , an einem beſondern Tage geht
dann Jung und Alt hinaus , und im Windes flug eilen
ſie dabin über die ſpiegelglatte Eisdecke des Meeres ,
und kehren erſt heim , wenn der Abend ſich lagert
über der weiten Ebene , und ſie mahnt an Eſſen und
Nachtruhe .

Draußen hart am Strande ſtand eine beſcheidene
Fiſcherbütte . Der Fiſcher war ſchon vor zwanzig Jah⸗
ren nicht wieder heimgekommen , und hatte in des
Meeres ſtiller Tiefe ſein letztes Ruhebett gefunden .
Kinderlos , aber auch hilflos war die arme Wittwe .
Seit zwanzig Jahren hatte ſie in der einſamen Hütte
am Meeresufer zugebracht , und das Brauſen der fer⸗
nen Wogen , und das kleinſte Wölkchen , das am
Himmel aufſtieg , waren ihr vertraute , bekannte
Dinge , deren Bedeutung ſie kannte , deren Stimme
und Zeichen ſie verſtand . Seit vier Jahren war ſie
lahm geworden , und nur mühſam an Krücken ver⸗
mochte ſie ſich vor ihre Hütte zu ſchleppen , wenn
die freundliche Abendſonne die Meereswogen blutroth
färbte , und ſie gemahnte , daß auch ihre letzte Abend⸗
ſonne herankam .

Die Bewohner von Huſum , Groß und Klein ,
Alt und Jung , Mann und Weib , Alles war vorbeigezo⸗
gen an ihrer Hůtte , und

weggz⸗
hatten in ihrer Freu⸗
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de das alte Mütterchen am Strande vergeſſen , und
ihr Dies und Jenes mitgebracht für ihre beſcheidene
Tafel . Es war drei Uhr Nachmittags , das Mütter⸗

chen ſitzt vor ihrer Hütte , drüben auf der überfror⸗
nen Ttefe fliegen die Bewohner von Huſum in fröh⸗
lichem Treiben durcheinander . Da erhebt ſich am fer⸗
nen Himmel ein Woͤlkchen , und dann wieder eins
und noch eins , und das geübte Ohr der alten Fiſchers⸗
frau hört in weiter Eatfernung das Brauſen des
Meeres . Bange blickt ſie da zu den Wolken , ängſt⸗
lich horcht ſie auf das ferne Getöſe der Wellen . Drü⸗
ben aber im bunten fröhlichen Menſchengetümmel
hört und ſieht es keiner .

Und doch ſind das ſichere Zeichen des nahenden
Sturmes , warnende Vorboten einer anſtürmenden
Meeresfluth . Wenn die fröhlichen nicht in Zeiten
darauf achten , ſo ſind ſie verloren . Da erhebt ſich
das Mütterchen von ibrer Bank , ruft aus Leibes⸗
kräften , aber ihre Stimme iſt zu ſchwach geworden ,
und die Sorgloſen ſind zu weit . Eie kriecht mit Mü⸗
be vorwaärts , ſo weit ſie kann , ſie entfaltet ein Tuch
an einer Stange , aber die Glücklichen ſehen es nicht .

Und größer und immer größer werden die Wellen
in der Ferne , und lauter das Grollen des drohenden
Meeres und mächtiger das Krachen des berſtenden
Eiſes am Ufer hin . Da eilt die Arme zurück in

ihre Hütte , reißt in banger Haſt einen Feuer⸗
brand vom Heerde , wirft ihn binein in ibre

Hütte , wo dürres Meergras aufgebäuft war zum
Schutz gegen die grimmige Winterkälte ; und mit

Blitzesſchnelle lodert die praſſelnde Flamme empor
durch das alte dürre Gebälke , und hoch auk dem
Giebel ſteigt eine leuchtende Feuerſäule zum Himmel .
Das weckte die Schlittſchuhläufer aus ibrer Sorglo⸗
ſigkeit . Vor ihnen die brennende Hütte der guten
Mutter , und binter ihnen die heranſtürzenden Wo⸗

gen der Sturmfluth jagte die kaum noch ſo fröbliche
Menge in banger Todesangſt dem Ufer zu. ( Siehe
die Abbildung ) Und ſiehe , des Herren Hand wor
über ihnen Allen , mit dem Letzten der Geretteten
brautzte auch die mächtige Meeresfluth an ' s Ufer ,
und , wo vorher Hunderte in heiterem , argloſem
Spiele ſich getummelt hatten , wälzten ſich jetzt halb⸗

ſchaͤumende , ſturmgepeitſchte Meereswel⸗
en.

Keiner war des gierigen Waſſers Beute gewordenz
aber klagend umſtanden ſie Alle das treue Muͤtter⸗
chen vom Strande , wie ſie da lag vor ihrer nieder⸗
gebrannten Hütte Schrecken und Freude hatten ihre
morſche Kraft überwäligt , aber das verklärende Laͤ⸗
cheln einer guten That leuchtete noch auf ihrem
Angeſicht .

Der reiche Vetter .

Der reiche Vetter lag im Sterben . Wenn ihm vor⸗
her die Beſuche naher und ferner Anverwandten wi⸗

derwärtig waren , die da kamen , ſich nach ſeiner wer⸗

then Geſundbeit zu erkundigen , zu fragen , wie er
die Nacht geſchlafen , und was er geträumt , die ihm

zum Geburtstag und zum Neujahr pünktlich Glück

und ein langes Leben wuͤnſchten , waͤhrend ſie ibn je
eber je lieber dorthin begleitet hätten , wo man keine

Zin ſen mebr braucht und keine Kapitalien , — ſo em⸗

pfand er jetzt beſonders ein wabres Grauen , wenn

er an die wahrſcheinlichen zahlreichen Beſuche ſeiner
llieben Vettern und Baſen dachte . Ihm war ' s , als

ſähe er ſchon um ſich und ſein Sterbebette ihre jaͤm⸗
merlichen Trauergeſichter , binter denen , wie hinter
einer Larve , die fröhliche Hoffnung auf baldige Erb .

ſchaft lachte , als höre er ſchon ihre zuckerſüßen Re⸗

densarten , hinter denen der gierige Schalk der Hab⸗

ſucht binüberſchielte nach der vollen Geldkiſle und den

ſchönen Kapitalbriefen des reichen Vetters . Eine

ſolche Geſellſchaft war ihm in den Tod zuwider , und

der Kalendermann muß es geſteben , wenn er ein rei⸗

cher Mann waͤre, wie nicht , er ließe ſich auch lieber

vom Erſten Beſten die Augen zudrücken , als von ſol⸗

chen lieben Vettern und Anverwandten .

Item der reiche Vetter ließ an ſeine ganze Vetter⸗

ſchaft ſchreiben , er wiſſe , daß es mit ihm Matthäi

am Letzten ſei , aber er bitte um ein ruhig Sterbe⸗

ſtündlein , verbitte ſich alle Beſuche ſeiner lieben An⸗
verwandten , und werde den enterben , der ſich den⸗

noch einſtelle . Ob das wirkte ! Da gab es eine Maͤus⸗

chenſtille unter der ganzen Sippſchaft , da lietz keiner

ſich blicken , und auf Straßenlänge wichen ſie dem

Hauſe des lieben Vetters aus , damit er ja keinen von

Weitem erblicken möͤchte, und ihn im Teſtament da⸗

für ſtrafen
In der Nachbarſchaft aber wohnte ein armes Bäs⸗

lein eine Nichte des Sterbenden , die hatte frher

zwar immer dem Onkel Liebe und Treue erwieſen , wo

ſie konnte ; aber mit zu viel Beſuchen hatte ſie ihn nie

belaͤſtigt , denn ſie war arm , und brauchte ihre Zeit

zur Arbeit .
Kaum bat dieſe die Krankheit des Onkels und ſein

ſtrenges Verbot vernommen , ſo macht ſie ſich auf
den Weg zu ihm und laͤßt durch die alte Hausbälterin
um Zutritt zu dem Kranken bitten . Dieſer iſt höch⸗

lich erſtaunt über ibr Erſcheinen , und frogt ſie , ob

ſie ſein ſtrenges Verbot nicht kenne . Freilich kenne ich

es , lieber Onkel , aber gerade deshalb bin ich gekom⸗

men , ich kann ' s nicht über ' s Herz dringen , Sie ſo

allein zu wiſſen in Ihrer Krankheit Undſo blieb ſie
bei ihm , pflegte ihn mit aufopfernder Liebe , erhei⸗

terte ihm die letzten Stunden ſeines Lebens , und

drückte ihm endlich weinend die Augen zu zum letzten
Schlummer .

Da war auf einmal wieder Leben unter der Vet⸗

terſchaft , da war unverhohlene Freude zu leſen auf
allen Angeſichtern , nnd kaum konnten ſie es erwar⸗

ten , bis der liebe Vetter ſechs Fuß unterm Boden

lag , um vor Notar und Zeugen das Schreibpult des
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Verſtorbenen zu öffnen , und da den Schatz , das

glückverheißende Teſtament zu entdecken .
Es war auch bald gefunden , eröffnet und verleſen

wie folgt :
„ Ich N. N. vermache hier durch dies eigenhändig

von mir geſchriebene Teſtament meiner Nichte N. N.
„ mein ganzes Vermögen , weil ſie die Einzige in
„ meiner Verwandtſchaft war , welche treue Liebe

„ höber gehalten hat , als Geld und Gut . Damit aber
meine lieben Vettern doch ihre vielen Beſuche und
„ Glückwunſchſchreiben an mich nicht umſonſt gemacht
„ haben , ſo vermache ich jedem derſelben die runde
Summe von 100 fl . , welche meine Nichte an die⸗

yſelben auszuzahlen hat .
Da ward die Fröblichkeit der guten Vettern in

Traurigkeit verwandelt , und auf Umwegen ging ein
Jeder nach Hauſe , damit Niemand die langen Ge⸗
ſichter ſehen möchte , die ſie heimtrugen .

Die wohlfeile Reiſe .

Der Kalenderſchreiber iſt zwar ein großer Bauern⸗
freund , und weiß gar wohl das Gute an dieſem Stande
zu ſchätzen und zu loben ; aber die Wahrheit geht ihm
über Alles , und frei von der Leber zu reden gegen
Hoch und Nieder , iſt ibm eine wahre Herzensfreude .
Gibt ' s dabel auch vielleicht ein langes Geſicht und eine
Fauſt im Sack , nun was thut ' s ! Wenn nur das Wet⸗
ter nicht einſchlägt , und die Fanſt im Sacke bleibt !
Wenn gute Freunde einander gebörig die Wahrheit
geſagt , und die Farbe bekannt , vielleicht mit Worten
gegeneinander angeſtoß en haben , ſo geben ſie ſich nach⸗
her wieder die Hand , und ſtoßen an bei einem guten
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Alten auf Verſöhnung und Freundſchaft .
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Eine gar ſchlimme Gewohnheit hat der Bauers⸗

mann , und dieſe hat er auf der Landſtraße , wie in
Hof und Haus . Wenn du auf der Straße dabinziehſt ,

vielleicht matt und müde von langer Wanderung , und
es kommt dir ſo ein Bauersmann nachgefabren mit
friſchem , ſtattlichem Pferde , allein und breit ſitzend
in ſeinem Bernerwägelein , und du rufſt ihm zu : Gu⸗
ter Freund! koͤnnte ich nicht mitfahren ? ſo ſieht er
er dich gar nicht oder mit großen Augen an von oben
bis unten , gibt ſeinem Pferd einen Fitzer und denkt :
der Herr kann ſpazieren gehen ! Oder wenn du in ' s
Vorf kommſt , und gern ein Pferd oder Wägelchen haͤt⸗
teſt zum nächſten Orte , ſo kannſt du , auch wenn ' s
keine arbeitvolle Zeit oder ein Sonntag iſt , das halbe
Dorf auslaufen , bis einer vom Baͤnklein vor dem
Hauſe aufſteht , und dir eine Zeche fordert für ein
Stündlein oder zwei , daß dir die Haare zu Berg
ſtehen , und vielleicht die wenigen Sechsbaͤtzner in
deiner Taſche aufſpringen , und nach Kameraden ſu⸗
chen . Ja , wenn er noch ſagte : Es iſt mir leid , lie⸗
ber Herr , aber ich gehe am Sonntag in die Kirche ,

Sie ſollten ' s auch ſo machen , oder ihn zum Nachbat
führte , damit der ihm den Gefallen thaͤte! Doch
nichts von all dem , er könnte das Geld wohl brau⸗

chen , aber er ſchmaucht lieber ſein Pfeiflein Knaſter
vor der Hausthür , und ſtreckt behaglich die Beine
übereinander , und gönnt dem Nachbar das Bischen
Verdienſt doch auch nicht .

So ging es einmal einem Reiſenden in Pommern ,
und eshätte ihm vielleicht im Hanauer Laͤndle, oder
im Ried , oder im Markgrafenland eben ſo gehen koͤn⸗
nen , obwobl die Pommerſchen Bauern in dem Arti⸗
kel vom dickſten Zwirn ſind .

Unſer Reiſender alſo kam eines Tages , es war am

Sonntag Nachmittag , müde und fußlos in einem

pommerſchen Dorfe an , und obwohl er den Wirth
bat , ihm für ein Fubrwerk zur nächſten Stadt be⸗

ſorgt zu ſein , es half nichts , er mußte mit den
müden Beinen ſelber berumlaufen im Dorfe , und
ſuchen . An mancher Hausthüre war er ſchon mit

kurzer oder gar keiner Antwort abgezogen . Die
Bauern ſaßen vor ihren Hausthüren , und dämpf⸗
ten . Da kommt er endlich noch zu einem Hauſe , und
davor ſitzt ein großer ſtaͤmmiger Bauer mit der kurzen
Pfeife im Munde . Gnter Freund , ſagt der Reiſende ,
könntet ihr mich in die Stadt fahren , ich will gerne
gut bezahlen ? Keine Antwort . Thut mir den Ge⸗
fallen um Geld und gute Worte ! Keine Antwort .
Was fordert ihr denn für das Stündlein zur näch⸗
ſten Stadt für ein Wägelein mit einem Pferde ?

Drei Thaler , brummt der Bauer , ohne nur auf⸗
zublicken. Das war denn doch dem müden Wanders⸗
mann zu rund “ und er merkte wohl , daß es dem

Pommer nur darum zu thun war , ihn loszuwerden .
Im Umdrehen aber ſieht er ein Waͤgelchen Holz hin⸗
ter dem Hauſe ſtehen , da faͤhrt ihm ein Gedanke

durch den Kopf . Er kehrt ſich wieder zum Bauer
bin , und ſagt : Habt ihr kein Holz zu verkaufen ,
Freund ? Ich ſuche ein halbes Klafter . Da ſteht der
Bauer auf , zeigt ihm den Wagen hinterm Hauſe ,
und ſagt : da ſteht ' s ſchon geladen ! Was koſtet das

Holz ? Zwei Thaler ! Könnt ihr mir es nicht heute
noch in die Stadt fübren ? Ja Herr ! Und ſo ſpannt
der Bauer zwei ſtattliche Pferde vor den Holzwagen ,
und faͤhrt ſchmauchend zum Dorfe hinaus , der muͤde
Wandersmann hinten nach . Vor dem Dorfe ſagt der
Reiſende : Ich werde wohl hinten darauf ſitzen kön⸗
nen ? Warum nicht ! ſagt der Fuhrmann nebenher⸗
gehend , meine Pferde ſind friſch und ſtark , und ge⸗
ſtern den ganzen Tag im Stall geſtanden . Am Thor
ſteigt der Reiſende ab , laßt den Bauer an den Holz⸗
markt fahren , verkauft dem erſten beſten die Ladung
für zwei Thaler , und zahlt dem Bauer das Holz

Auf dem Heimweg kam' s plötzlich demBauer , daß
er doch eigentlich mit ſeinem Handel auf dem Holzweg
ſei , und er nabm ſich feſt vor , wenn wieder Einer

käme , ihn nicht mehr auf den Holzwagen mitfahren

zu laſſen , ſondern lieber gleich chriſtlich zu fordern ,
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und den müden Wanderer für ſein gutes Geld ohne
Holz nach der Stadt zu fahren .

Nicht wahr , lieber Leſer vom Bauernſtande , du
denkſt : So dumm waͤre ich nicht geweſen ! Ob du
aber dienſtfertiger und gefälliger geweſen wareſt , das
iſt eine andere Frage .

Nützen oder ſchaden die Tauben im Feld ?

Wie kann man nur ſo fragen , wird der liebe Le⸗
ſer ausrufen . Iſt der Kalendermann , der doch auch
ſchon ſeine vierzig Jaͤhrlein zählt , nicht ſo geſcheit ,
daß er da Beſcheid weiß , oder hat er das Viertel⸗
ſtündlein verpaßt , und iſt eben geblieben , wie er
vorher war ? Keins von beiden , lieber Leſer , der
Kalendermann meint gerade , er habe mit dem vierzig⸗
ſten Jahr etwas gelernt , was ervorher nicht gewußt
hat , nemlich , daß es mit dem Schaden , den die
Tauben im Feld anrichten , nicht ſo weit her iſt , als
er bisher geglaubt hat , uad daß man den armen Thier⸗
lein ein ſchreiend Unrecht gethan , daß man ſie von
Bürgermeiſteramtswegen wie Erzböſewichter binter
Schloß und Riegel ſetzt , und ihnen Gottes freie Luft
und liebe Natur verbietet , die doch füur ſie da ſind ,
ſo gut wie für Rath und Bürgermeiſter . Die Heſſen ,
und zwar die Kurheſſen , denen man ſonſt auch aller⸗
lei Uebels nachſagt , wie den armen Taublein , und
die doch im Jahr 18a8 und 49 gewiß manchem Leſer
ein „ Reſpect davor ! “ abgenöthigt haben , ſind zuerſt
darauf gekommen . Sie haben nemlich herausgebracht
und haben ' s erprobt und bewieſen , daß die Tauben
dem Felde kein Schaden ſind , und zwar deswegen ,
weil ſie im Felde nie den Boden aufſcharren , ſondern
nur die Samenkörnlein aufleſen , die über der Erde
liegen geblieben ſiagd, und daher keine oder keine
recht ſtockbafte oder gar brandige Halme und Aehren
gegeben hätten , und dann , weil ſie allein von allen

unſern Feldvögeln die Vogelwicke freſſen , und damit
dem Bauersmann im Jaten ſelnes Ackers hilfreiche
Hand leiſten . Wer den Magen oder Kropf von wilden
oder zahmen Tauben unterſucht , wird ſich davon

überzeugen , und wer vor der Erndie ein Korn⸗
oder Waizenfeld betrachtet , welches die Tauben be⸗

ſucht haben , und ein anderes , wo ſie nicht waren ,
der wird dort keine , hier aber Vogelwicken im Ueber⸗
fluß finden .

Der Bürge .

In einem Städtlein oder Dörflein des Oberlan⸗
des war ein reicher Müller , der hatte an ein armes
Baäuerlein 150 Gulden zu fordern , und konnte trotz
Mahnbrief und Zahlungsbefehl nicht zu ſeinem Gelde
kommen , und wollte eben pfänden laſſen . Da war
aber auch nichts .

Siebe da kommt das Bäuerlein zu ihm , und
ſchmunzelt gar freundlich und ſagt : Herr Müller ,
jetzt iſt uns beiden geholfen , ich kann gerade 200
Gulden Geld haben , und dann ſeid Ihr bezahlt ,
und ich bin der Schuld los ; aber einen Buͤrgen
brauch ich noch , und den Gefallen werdet Ihr , denk
ich , mir und Euch ſelber wohl thun ! Wenn ' s nur
an dem fehlt , ſagt der Müller , warum das nicht !
Und das Bäuerlein hat das Geld geholt , mit des
Müllers Bürgſchaft , und den Mäller richtig be⸗
zahlt auf Kreuzer und Heller , und noch dazu ſeine
50 blanke Gulden in der Taſche behalten . Aber nach
Jahresfriſt kommt der Vetter Johaunes , der das
Geld vorgeſtreckt hatte , und ſagt : Vetter Mäller ,
wo ſind meine 200 Gulden ? Das Baͤuerlein hat
nichts , und Ihr ſeid mein Bürge . Da ging dem
Vetter Müller ein Licht auf , und er ſagte : Ich bin

zwar ein E — geweſen , aber ſagt ' s nur nicht weiter ,
Vetter ; ich will ' s mit Euch im Stillen abmachen ,
daß es der Kalendermacher nicht erfaͤhrt , ſonſt bekomm '
ich zum Schaden den Spott noch obendrein ! Aber
der Kalendermacher hat ' s doch erfahren , und dem
lieben Publikum verrathen , damit es ſich , wenn ' s
der Fall geben ſollte , mit dem Bürgen in Acht
nimmt , und weiß , daß auch unter manchem Zwilch⸗
kittel ein feiner Hallunke ſteckt .

Falſche Schaam , langer Gram .

In einem der lieblich en Thäler , an denen der Thů⸗

ringerwald ſo reich iſt , und die beſonders für den an
keine Berge gewohnten Bewohner des nördlichen
Deutſchlandes eine ſo angenehme Erſcheinung ſind ,
lag an dem Fuße eines tiefberab bewaldeten Hügels
eine ländliche Foͤrſterwohnung . Der Oberförſter , ein

ſchon ergrauender Fünfziger , aber dabei noch immer
ein unermüdlicher Waldmann , hatte einen einzigen
Sohn , Namens Konrad . An dieſem hing der wackere

Forſtmann als an ſeinem einzigen theuerſten Erden⸗

gute mit der ganzen Liebe eines treuen Vaterherzens .
War doch Konrad ein gar kräftig heranblühender

17jähriger Jüngling , ſtark an Körper , kecken , muthi⸗

gen Geiſtes , offenen , treu am Vater hängenden Ge⸗

müthes .
Von zarter Kindheit an war der Knabe eine Waiſe

geweſen , denn er erinnerte ſich nicht mehr ſeiner Mut⸗

ter , und ſo oft er darnach fragte , legte ſich eine finſtere
Wolke des Grames und der Schwermuth über des Va⸗
ters Angeſicht und ein tiefliegender Schmerz zuckte ſo
ſichtbar durch ſeine Züge daß Konrad zuletzt ſich vor⸗

genommen hatte , nie mehr den theuern Vater durch
derartige Fragen zu betrüben .

Und wahrlich der Oberförſter hatte allen Grund ,
bei ſolcher Frage traurig zu werden !

Einſt hatte auch er eine junge Gattin beſeſſen ,
einſt hatte er von glücklichen Tagen der Zukunft ge⸗
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träumt , aber es war auch nur ein Traum geweſen , gends mehr zu finden , alle Nachforſchungen in det
und ein kurzer Traum . Drei Jahre lang hatte er ſeine nahern und fernern Umgebung blieben fruchtlos , alle
Gattin beſeſſen , ſie hatte ihm einen Knaben und Nachfragen bei den Eltern der Mutter vergeblich ,
ein Töchterlein geſchenkt , und Vater und Mutter
waren glückſelig , wenn ihre Augen auf den theuern
Pfändern ihrer Liebe ruhten .

Aber ſchnell waren dieſe glücklichen Stunden zer⸗
ronnen . Die Mutter ward , wie wenn ein böſer
Geiſt in ſie gefahren wäre , plötzlich eine andere ,
oder hatte der glückliche Gatte vor lauter Zärt⸗
lichkeit und Liebe ſie bisher in einem andern Lichte
geſehen ! Schön war ſie zwar äußerlich , aber es
kam eine ſolche Häßlichkeit innerer Untugenden bei

ihr zu Tage , daß aller Glanz äußerlicher Reize in
den Augen des Gatten dadurch verdunkelt wurde .
Sie nahm immer mehr ein hochfahrendes , ſtolzes
Weſen an , kümmerte ſich nicht um das Haus und
um die Kinderzucht , beſuchte Tag für Tag Geſell⸗
ſchaften , Kaffeeviſiten , Kränzchen in dem nahen
Städtchen , fühlte ſich glücklich , wenn leere gefall⸗

ſüchtige Zierpuppen, duftende Herrchen ſie umgaukel⸗
ten , und ihrer Eitelkeit ſchmeichelten , und wenn
der mehr und mehr bekümmerte Gatte ibr in Freund⸗
lichkeit und Schonung , dann in dem Ernſte ächter
Gattenliebe Vorſtellungen machte , ſo lachte ſie ſeiner
Worte , oder behauptete , ſie ſei für etwas Höheres

geſchaffen als für einen ungebildeten Förſter . Zwar
fühlte ſie wohl , daß ſie auf unrechtem Wege wan⸗

delte , aber falſche Echaam hielt ſie zurück von der Um⸗
kehr , zwar fühlte ſie wohl , daß ihr Gatte Recht hatte ,

W falſche Schaam erlaubte ihr nicht , ihm Recht zu
geben .

Daß auch das Hausweſen dadurch mehr und mehr
in Verfall gerieth , das Geſinde allmählig zuchtlos
wurde , die Kinder ihre Mutter kaum zuweilen ſahen ,
und die ſo nöthige erſte Mutterpflege entbehren
mußten , verſteht ſich von ſelbſt .

Endlich riß dem Oberförſter die Geduld . Eines
Tages forderte er ernſt und entſchieden von ſeiner
Gattin , daß ſie ihr Leben ändern möchte , und , als
ſie ihm mit gewöhnlichem Hohne antwortete , ließ er
ihre geſammte Habe zuſammenpacken , aufladen , die
Frau auf den bereit geſtellten Wagen ſetzen , und
wünſchte ihr eine glückliche Reiſe ,

Der Wagen entfernte ſich mit dem halsſtarrigen
Weibe und ihrer Habe , und mit thraͤnenfeuchtem Blicke
ſah der Vater mit ſeinen beiden Kindern an der Hand
der Abreiſenden nach , welche keinen Blick zurückwarf
auf das Theuerſte auf Erden, von dem ſie hinwegzog
Wohin ſie fuhr , wußte er nicht . Doch vermuthete er ,
ſie würde ſich zu ihren Eltern begeben . Der Knecht
aber , als er zurückkam , berichtete , die Frau ſei unter⸗
wegs abgeſliegen , habe ihm befohlen , den Wagen in
das Haus ihrer Eltern zu führen , und ſei ſodann
auf einem Seitenpfade verſchwunden .

Acht Tage nach dieſer traurigen Begebenheit war
auch das zweijährige Töchterlein des Oberföꝛſters nir⸗

und der Vater mußte ſich endlich bei dem ſrellich troſt⸗
loſen Gedanken beruhigen , das Kind ſei doch wenigſtens
nicht verunglückt , ſondern in den Händen der Mutter .
So blieb denn der brave Mann allein mit ſeinem
Sohne Konrad , einem damals etwa dreijährigen
Knaben .

Z3war wuchs dieſer heran zur Freude und Wonne
ſeines Vaters , allein dies vermochte dennoch nicht

dietiefe Wunde zu heilen , die in dem Herzen des Ehren⸗

mannes fortblutete , und immer wieder von neuem

aufging , wenn er in des Knaben und Jünglings
Zügen ſo manchen Zug der noch immer theueren
Mutter erkannte .

Zwanzig Jahre waren ſeit dem Tage des ſchwe⸗
ren Abſchiedes vergangen . Der Pfarrer des Ortes
hatte die Nachricht erhalten , Mutter und Tochter ſeien
in einer ziemlich entfernten Gegend geſtorben , Stille
Trauer herrſchte da in dem Forſthauſe , aber die Er⸗
innerung , das treue , liebende Andenken an die Ver⸗
lorene war nicht geſtorben .

Eines Tages war Taufe im Pfarrhauſe . Der Ober⸗
förſter war einer der Gevattern Im Forſthauſe zu⸗
ruͤckblieb der Sohn Konrad , und Küche und Kammer
der Obſorge eines jungen Mädchens anvertraut , das
vor wenigen Wochen der Pfarrer dem Oberförſter als
eine arme Waiſe empfohlen hatte .

Im Pfarrbauſe aber ging es gar munter und fröb⸗
lich zu , denn wo gute Menſchen miteinander ein
freudig Stündlein halten , da halten die Engel der
Heiterkeit und der muntern Laune auch ſtets ihren
willkommenen Einzug .

Da erhob gegen Ende des Mahles der Pfarrer ſeine
Stimme mit der Erklärung , er babe eine ſehr anziehende
Geſchichte zu erzablen . Und er begann zuerſt , was einen
ſichtbar trüben Eindruck auf die Anweſenden hervor⸗
brachte , die frühere Geſchichte des Oberförſters zu er⸗
zählen bis zu dem Punkle , an welchem wir ſelbſt die
von ihrem Manne geſchledene Frau verlaſſen haben ,
Alsdann fuhr er alſo fort :

Die arme Verlaſſene ſtand kaum allein , auf ſich be⸗
ſchränkt in dem einſamen Walde neben der Landſtraße ,
als eine mächtige Sehnſucht nach ihren verlaſſenen
Kindern ſie ergriff . Daber ſchlich ſie ſich in den naͤch⸗
ſten Tagen wleder in die Nähe des Hauſes traf eines
Abends das hinter demſelben ſpielende Mädchen , und
nahm es mit ſich fort . Hterauf entfernte ſie ſich weit
von der Heimath , doch als die Baarſchaft , welche
der Gatte ihr noch mit auf den Weg getzeben hatte ,

zur Neige ging , da begann ſie erſt recht das Troſtloſe
ihrer Lage zu überblicken . Wohin ſich wenden ?
Ihrer Eltern Haus , das wußte ſie , war ihr ver⸗
ſchloſſen , an ihren Gatten zu ſchreiben , ihn um
Verzeihung zu bitten , reuig und Beſſerung ge⸗
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lobend zu ihm zurüͤckzukehren , das erlaubte ihr eine

gewiſſe falſche Schaam nicht .
Abends gelangte ſie halb verzweifelnd in ein

einſames Dorf . Im Gafſhaus , in dem ſie einkehrte,
erkundigte ſie ſich, denn was blieb ihr Anderes übrig,
nach einem Platze etwa als Haus haͤlterin oder Auf⸗
ſeherin , und ſiehe da , es wohnte in einem Schloſſe in

der Naͤhe ein alter Edelmann , der gerade eine Haus⸗
hälterin ſuchte . Des andern Tages meldete ſie ſich
bei ihm, und der Platz wurde ihr zu Theil . Das

kleine Maͤdchen brachte ſie bei einem Pächter des

Schloßherrn unter , und ſo war für den erſten Augen⸗
blick der Noth geſorgt . Aber die ſchönen Tage der

Geſellſchaften und der Bälle und der Freude waren
vorüber . Schwere häusliche Arbeit wurde ihr Theil ,
und die zarten Hände , die ſonſt nur auf dem Kla⸗

vier geklimpert und mit dem Fächer geſpielt hatten ,

mußten zu Beſen , ja ſelbſt zu Karſt und Spaten

greifen , und die weiße Haut des Angeſichtes bräunte

ſich im heißen Sonnenbrand . Aber ſie trug und that
Alles mit Geduld und Ergebung , ließ ſich ſelbſt die

rauhe Weiſe des alten Hausherrn gefallen , denn

mehr und mehr hatte ihre Sinnesart ſich umge⸗

wandelt , und ihr inneres Leben eine andere Rich⸗
tung genommen . Sechs Jahre hatte ſie ſo in dem

Schloſſe zugebracht , als der Edelmann ſtarb Von

Neuem ſtand ſie verlaſſen in der Welt , und noch
konnte ſie ſich nicht entſchließen , den entſcheidenden
Schritt reuiger Rückkehr zu thun . In einem nahe⸗

gelegenen Edelhauſe fand ſich eine neue Stelle , aber

von ihrem lieben Töchterchen mußte ſie ſich trennen .

Auch an dem neuen Platze blieb ſie unter Mühe nnd

Arbeit ſieben volle Jahre .
Da brach endlich ihres ſtolzen Herzens eiſerne

Rinde entzwei , und mit unüberwindlicher , unauf⸗

haliſamer Gewalt ſchlug daraus die helle Flamme
lang unterdrüͤckter Liebe hervor , und eine nimmer zu

bezwingende Sehnſucht zog ſie heim zu ihrem ſo
lange verlaſſenen Heerde . Ale bald holt ſie ihr Töch⸗
terlein ab , eilt heim zu den Stätten , andenen ſie
einſt ſo glücklich baͤtte ſein können , und ſo leichtſinnig
ihr Glück verſcherzt hat . Und ſeit vier Wochen iſt

ſie — Wo iſt ſie , wo? rief aufſpringend der Ober⸗

förſter , deſſen Angeſicht ſich allmählig zu der Ver⸗
klaͤrung ſeliger Freude erheitert hatte . —Hier iſt ſie!
rief da aus einer Seitenthüre hervorſtürzend , eine

ältlich gewordene , aber immer noch hübſche Frau ,

welche ſich zu des Oberförſters Füßen ſtürzen wollte ,
von dieſem aber in ſtummer Freude des Wieder⸗

ſehens in die offenen Arme geſchloſſen wurde . Doch
ehe noch die Trunkenheit erſter Freude vorüber war ,
trat Konrad ein , die arme Waiſe an der Hand füh⸗
rend , die in des Oberförſters Hauſe ſeit einigen
Wochen Unterkunft gefunden hatte , und welche der

Pfarrer von dem bevorſtehenden glücklichen Wie⸗

derfinden bereits benachrichtigt hatte , und in dem

Augenblick , als die vier glücklichen Menſchen in

einer Umarmung verſchlungen lagen , traten den

anweſenden Gäſten ringsum Thränen der Rührung
in die Augen , und der Pfarrer ſprach dazu im Stil⸗
len den Segen zum wiedergeſchloſſenen , glücklichen
Ehebunde .

Was iſt ſchön ?

Wie der Geſchmack , oder beſſer geſagt die Thor⸗
heit der Menſchen hinſichtlich der äußern Kleidung
gewechſelt hat , und noch täglich wechſelt , und junge
und alte Narren meinen , ſie könnten unmöglich den

gehörigen Reſpect vor der Welt finden, wenn ſie nicht
nach neueſtem Pariſer Schnitt ſich kleiden laſſen , ſo
daß das , was heute ſchön und geſchmackvoll heißt ,
morgen als häßlich und geſchmacklos weggeworfen
wird ; gerade das Gleiche , oder doch beinahe das

Nämliche war es ſeiner Zeit mit der ſogenannten
körperlichen Schönheit . Wie nun aber alle ſolche
Kleidertollheit in Frankreich ausgeheckt worden iſt ,
ſo ging es auch mit der Schönheit .

In den letzten zweihundert Jahren , in welchen
in Frankreich die Könige dem Hofe , und dieſer dem

ganzen Lande das Beiſpiel der Unſütlichkeit und des

gränzenloſeſten Leichtſinnes gab, in welchen nament⸗

lich die Könige einzelnen Frauen ihre Gunſt zu⸗
wendeten , und ſich dann natürlich von dieſen wieder

leiten ließen , in dieſer Zeit war gewöhnlich nicht
allein der Kleidergeſchmack ſolcher bevorzugter Wei⸗
ber, ſondern auch ihre Haarfarbe , ihre Geſtalt , ihre

Geſichtsbildung maßgebend füͤr ganz Paris , und

dieſes für Frankreich .
Hatte eine ſolche Frau helle Haare , ſo waren

dieſe , hatte ſie ſchwarze , ſo galten die ſchwarzen
für ſchön , und wer andersfarbige von der Natur

empfangen hatte , mußte dieſelben verfälſchen , oder

verbergen , oder ſich derſelben ſchämen
Bald galt ſo eine magere , bald eine dicke Geſtalt ,

bald eine lange , ſchmale , bald eine kurze Stumpf⸗
naſe , bald ein kleines , bald ein großes Auge ,
bald ein aufgeworfener , bald ein eingezogener
Mund , bald eine runde volle , bald eine grubige
Wange , bald ein langer ſchmaler , bald ein kleiner

und kurzer Fuß, bald ein heiteres , luſtiges , bald ein

ernſtes , ſinnendes Weſen für ſchön und anbetens⸗

würdig .
Nun , dieſes kindiſche Weſen hat zwar , Gottlobl

mit der Zeit nachgelaſſen , aber aufgehört hat es

noch nicht ganz , und noch gibt es leider Viele , die
lieber einem Pariſer Schneider hundert Gulden ,
als einem ehrlichen ( wenn ' s wahr iſt ) deutſchen
Schneider die Hälfte bezahlen , damit ſie nur ſagen
können , ſie hätten einen Pariſer Rock auf dem Leibe .
Aber zum Glück gibt es doch auch noch mehr
geſcheidte Leute , die anders denken und handeln .
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Ein Prairienbrand .

Der liebliche Spätherbſt hatte eine Anzahl Rei⸗
ſender eingeladen , in der Prairie von den Pfer⸗
den zu ſteigen und bei einem Mittagsmahl , aus
einem köſtlichen Rüffelrücken beſtehend , einige Stun⸗
den behaglicher Ruhe zu pflegen . Die ganze uner⸗
meßliche Prairie liegt ſchweigend , als ob ſie raſte
oder Mittagsruhe halte , während die Sonne be⸗
reits nach Weſten ſich neigt . Gemüthlich plauder⸗
ten die Jäger oder Reiſenden von der Jagd auf
den Prairien und den Gefahren , die ſie beſtanden ;
ſieh , da werden die Pferde auf einmal unruhig ,
toll und ſuchen mit aller Gewalt ſich loßzureißen
von dem Laſſo und zu emfliehen . „ Auf ! auf ! “
ruft der erfahrne Gabriel , „ auf ihr Freunde !
Schnell die Pferde geſattelt ! Rettet euer Leben !
Die Prairie ſteht in Flammen , und die Buffel
jagen gegen uns heran ! “

Da waren keine Wortezu verlieren ; alle ſpran⸗
gen auf , es galt das Leben ! Nur die ſchnellſte
Eile kann retten . In einer Minute ſind die Pferde
geſattelt , in der zweiten jagen die Reiter ſchon über
die Prairie hin . Es bedarf nicht des Antreibens
der Pferde ; der Naturtrieb lehrt dieſe Thiere die
drohende Gefahr , und von ſelbſt thun ſie das
Aeußerſte , ſich durch die Flucht zu retten . Und
Hurrah ! Heiſſa , Hopp , Hopp , Hopp , ging' s
fort im ſauſenden Galopp , daß Roß und Reiter
ſchnoben , und Kies und Funken ſtoben ! “

Eine Stunde lang jagen die Geaͤngſtigten mit
unverminderter Schnelligkeit fort , da fuͤhlen ſie
plötzlich , daß die Erde hinter ihnen zittert , und
bald ſchlägt das entfernte Gebrüll und Geheul und
todesängſtliche Geſchrei zahlloſer Thiere aus der
Ferne an das erſchreckte Ohr . Immer ſchwerer
und drückender wird die Luft , und eine Flam⸗
me , ein Flammenmeer , raſcher als der Wind ,
ſteigt auf am Horizonte und kommt von Secunde zu
Secunde näher . Flüchtiges Rothwild aller Arten
ſchießt pfeilſchnell an den Reitern vorüber ; Hirſche
in Geſellſchaft von Löwen und Panthern ſpringen
über die Gründe ; wie ein Traumbild fliegen Heer⸗
den von Elenthieren und Antilopen vorbei , und
dann rast wieder die geſtreckte Geſtalt wilder
Pferde oder die plumpe Maſſe eines Büffels über
die Prairie .

Die Pferde der Reiſenden ſtrengen jede Nerve
an ; mit der Schnelligkeit desSturmwindes fliegen
die Reiter , und doch dünkt es den geängſtigten Ge⸗
müthern , als ob ſie flille ftiänden . Die Luft ver⸗

dichtet ſichnoch mehr , die Hitze drückt erſtickend , lau⸗
ter und entſetzlicher tönt das Geheul und Geſchrei
der verfolgten Verfolger in Ohren und Gemüther
der Reiter , und ſo gräßlich , wie aus den Tiefen der
Unterwelt , klingt zuweilen das Geſchrei der Todes⸗
angſt , daß die Pferde in ihrem tollen Laufe eine

—

Secunde erſchreckt und zitternd flille halten , ehe ſie
der Schrecken weiter jagt .

Ein edler Hirſch fliegt den Reilern vorüber . Seine
Kraft iſt gebrochen , und in wenigen Minuten liegt
er todt am Boden . Aber bald wälzt ſich mit dem
rauſchenden Getöſe des Wirbelwindes die ungeheure
Maſſe ſchwererer und unbehülflicherer Thiere nach .
Büffel und Pferde, alles vermengt , ein ungeheurer
dunkler Körper , Meilen breit , Meilen tief , ein un⸗
ermeßlicher Klumpen wälzt ſich mit der Schnelligkeit
einer rollenden Kugel heran , jedes Hinderniß nie⸗
deriretend . Noch etwa eine halbe Stunde iſt dieſer
walzende Fleiſchberg hinter den Reiſenden ; die
Pferde ſind faſt erſchoͤpft; ſie ſind verloren ; in weniz
Minuten werden ſie zerflampft ſein . —

In dieſem fürchterlichen Augenblicke ertönt feſt
und gebieteriſch des Führers Gabriel helle Stimme .
Gewohnt an die Gefahren der Wildniß , ſchaut ihnen
der erfahrene Jäger ungebeugt und entſchloſſen in' s
Angeſicht . „ Herab von den Pferden ! Zwei mögen ſie
feſt halten ! Die andern ſtreifen ihre Hemden ab !
Schnell ! “ Unwillkürlich gehorchen alle . Gabriel
zündet ein Stück Zunder auf der Pfanne ſeines Ge⸗
wehres an , und bald lodert aus Hemden und Tü⸗
chern , verdorrtem Prairiegras und Büffeldünger
ein mächtiges Feuer empor , emſig geſchürt und ver⸗
ſtärkt durch neu hinzugetragene Haufen dürren
Graſes .

Ein Beben der Erde , als ob ſie in ibren Grund⸗
veſten wanke , ein Angſtgeheul , ein Gebrüll der Wuth
und des Schmerzes verkündete nun den Reiſenden
das Anrücken der ſchrecklichen Thiermaſſen . Schon
konnten ſie ihre Hörner , ihre Füße unterſcheiden —
das Feuer iſt im Erlöſchen , die Flammen ſinken zu⸗
ſammen —wer hat die Kraft , die Beſinnung , ſie zu
nähren ? — Sie rücken heran , die raſend gewordenen
Zehntauſende ; wie glänzend funkeln ihre Augen !
wie ſteht ihnen der Schaum auf dem triefenden Rü⸗
cken ! Beugen ſie aus ! Springen ſie dem Feuer ſeit⸗
wärts ? Großer Gott , nein ! Immer näher und
näher kommen ſie , die ſicheren Todesboten . Der
Augenblick , wo die Reiſenden zermalmt werden
müſſen , iſt da . Gräßlich ! Gräßlich !

Ein Knall , ein gewaltiger Luftdruck , eine plötzlich
aus dem Feuer aufſteigende rothe Flamme , ein Ge⸗
brüll , als heulten Millionen Büffel auf einmal , —

geht die Erde unter ? Jede Secunde erwarten die
Reiſenden die Hufe , die ſie zertreten ſollen ; aber ſie
kommt nicht , nur die Erde zittert , nur die Reiſenden
beben ; der Tod kommt nicht .

Auf ſeine Büchſe geſtützt , lehnt Gabriel , mit ſchar⸗
fem, aber ruhigem Blicke die Lage überſchauend .
Im Augenblicke der höchſten Gefahr hatte er die

Flaſche mit Branntwein geopfert ; ſie war zerplatzt ,
und zurück prallten die zottigen Beſtien vor den auf⸗
ſchießenden Blitzen der ſcharfen , blauen Feuerſaͤule ,
und hunderten derſelben brachte die Stockung des
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Zurückprallens einen zerquetſchenden Tod . Rings⸗
um ſahen die Reiſenden nichts als die zottigen Maͤh⸗
nen der plumpen Ungeheuer ; kein Spalt war in den

fliehenden Maſſen bemerklich , außer der ſchmalen
Linie , die ſich geöffnet hatte , das Feuer zu meiden .

Wird die Linie offen bleiben ? wird ſie ſich ſchlie⸗
ßen ? Das Leben hängt davon ab . Sobald ein Thier
durch das immer niedriger brennende Feuer ſpringt ,
werden Tauſende nachſetzen , und alle Mühe und

Beſonnenheit Gabriels wird zu Schanden , die

Reiſenden ſind dann verloren .

Die Vorſehung wacht über das Leben der Rei⸗

ſenden in der Wildniß unter Tauſenden wüthender

während die Thierhaufen rechts und links vorüber⸗

fliegen , zu martervollen Stunden , bis endlich die
Kolonnen dünner und dünner ſich geſtalten . Zuletzt
ſind ſie nur noch von den ſchwächeren und erſchöpf⸗
teren Thieren des Nachtrabs umgeben . Die erſte
Gefahr iſt vorüber , aber eine andere eben ſo große
nahet heran . Die ganze Prairie ſteht in Flammen ,
und die ziſchenden Fluthen des Feuers rücken mit

furchtbarer Schnelligkeit auf die Reiſenden los . Die

Pferde haben wieder einigen Athem gewonnen , da⸗

rum friſch in die Säͤttel ! Und gejagt von der Todes⸗
angſt , raſen Roſſe und Reiter nun den Büffeln nach .

Es war ein furchibarer Anblick ! Ein Feuermeer
in ſeiner tobenden Wuth , während ſeine Wellen

immer und immer außerordentlich ſchnell vorwärts

treiben , das grauenhafte Ziſchen derſelben aber das
Blut in den Adern ſtocken macht . Flammen und

Feuer auf der Prairie und in der Luft , eine Rauch⸗
wolkenmaſſe darüber und ringsum , und die Reiſen⸗
den mit ihren Pferden in dieſer gräßlichen Gefahr
nur angewieſen auf die Schnelligkeit ihrer Thiere !

Immer jagten ſie fort und fort . Das Feuer war

dicht hinter ihnen , da gewahrten ſie auf einmal ,
daß etwa eine Viertelſtunde vor ihnen die uner⸗

meßliche Heerde einen tiefen Schlund erreicht hatte ,
den die Thiere in der Todesangſt zu überſprin⸗
gen ſuchten , wobei Tauſende auf Tauſende in den

dreihundert Fuß tiefen Abgrund ſtürzten .
Immer geſchwinder fliegt das Feuer heran , im⸗

mer heftiger lodern die Flammen auf , als wollten ſie

ihre Beute nicht fahren laſſen ; ſeine Wogen wirbeln

über den Köpfen hin und erſticken die Flüchtlinge faft
mit ihrer Hitze und ihrem ſchwarzen Rauche . Eile iſt

Leben , der Schlund muß die Gehetzten retten oder

begraben . Sie ſpringen hinab , und erreichen , gefühl⸗
und bewegungslos , thurmtief den Boden . Zur Be⸗

ſinnung gekommen , fühlen ſie ſich unverletzt ; das Zi⸗
ſchen und Krachen des Feuers aber dauert oben über

ihren Häuptern fort , und ſchaudernd ſehen die Ge⸗
retteten zu den Flammen hinauf , die oben am Rande
des Abgrundes fortwüthen , bald auflodernd , bald

ſich ſenkend , als wollten ſie nicht ruhen und raſten ,

bis alles Leben auf den unermeßlichen Prairien ver⸗
nichtet ſei .

Die Reiſenden ſind gerettet . Ihr Fall brach ſich an
der ungeheuren Maſſe von Thieren , auf den Tauſen⸗
den von Leichnamen , die eine Secunde vorher den

Sprung über den Abgrund aus Furcht vor dem
Feuer oder gedrängt von den nachſtürzenden Maſſen
gemacht hatten und bei demſelben Hals und Beine in

der Schlucht gebrochen hatten , ſo daß ihre Leiber wie

Kiſſen die Reiſenden aufnahmen . Die Reiſenden
wickeln ſich aus dieſem Chaos thieriſcher Leich⸗
name und gewinnen tiefer unten einen freien Platz ,
auf dem ſie ausruhen . Doch das fortdauernde Zit⸗

Beſtien . Freilich wohl werden ihnen die Secunden ,
tern der Erde belehrt ſie , daß der raſende Wettlauf
der Thiere und des Elements noch immer nicht aufge⸗
hört baben . Sie preiſen ſich glücklich , gerettetzu ſein ,
danken dem Himmel für ihre Rettung , und da ſie vor
unmittelbarer Gefahr ſicher ſind , thun ſie ſich gütlich
mit einem Büffelkalbe , deſſen Gebeine in Splitter
zerſchellt ſind .

Als ſie nach einigen Raſttagen ihre Prairiereiſe
fortſetzen , gelangen ſie zu einem See , deſſen Fluthen
den Wellen des Flammenmeeres einen Damm ent⸗

gegengeſtellt hatten , hinter welchem die Haufen der

tödilich gehetzten Thiere endlich den erſehnten Ruhe⸗
punkt gefunden . Ein paradieſiſcher Anblick ! So weit
das Auge reicht , Tauſende und Tauſende von Thie⸗
ren ausgeſtreckt , theils die ermüdeten Glieder leckend,
theils , ohne aufzuſtehen , die Hälſe vorſtreckend , um

das Gras in ihrer Umgebung abzuweiden . Alle

ſonſtige Feindſchaft der einzelnen Gattungen und
Arten unter einander hat während der gemeinſamen
Todesgefahr geruht , und die gegenwärtige gänzliche
Erſchöpfung aller hat den Waffenſtillſtand nothge⸗
drungen verlängert . Wölfe und Panther liegen nur

wenige Schritte von einer kleinen Heerde Antilopen ;
Büffel , Bären und Pferde ruhen unter einander ,
und keines vermag ſich von der Stelle zu rühren , auf
welche es die vollkommenſte Erſchöpfung hat nie⸗
derſinken gemacht .

Dort liegt ein Jaguar , der grimmig nach ei⸗

nem fünf Schritte entfernten Büffelkalbe ſchaut ;
beim Anblick der Reiſenden verſucht er aufzuſtehen ,
aber gänzlich krafilos krümmt er ſeinen veib kreie⸗

förmig , verbirgt mit ſeinen ſchweren Tatzen den
Kopf auf der Bruſt und flößt ein langſames kla⸗

gendes Geſchrei aus . Nicht weit entfernt liegt
ein herrlicher Edelhirſch , ſo abgemattet , daß er
nicht ein paar Zolle weit ſich bewegen kann , um

das Gras zu erreichen , und ſeine vertrocknete Zunge
zeigt deutlich , wie er durch Waſſermangel leidet .
Ein ächter Jaͤger, der Gabriel ! Sofort holt er aus
dem zwanzig Schritte entfernten See eine Mütze voll

Waſſer , ſprengt dem edlen Thiere einige Tropfen
auf die Zunge und läßt es die Mütze leeren . Als er
ihm die zweite Mütze Waſſer gereicht , leckt das dank⸗
bare Thier ihm die Hände und verfolgt den Wohl⸗



——

reien iſt für immer zur Erhaltung der Schulen zu⸗

thäter mit Blicken , die aufrichtiger und deutlicher
ſprachen , als mancher vierſeitige Dankſagungs⸗
brief . Schäme dich, Undankbarer , vor dem Thiere ,
welches nie eine Wohlthat vergißt !

Nachdem ihre Pferde wieder Kraͤfte gewonnen ,
führt Gabriel die Reiſenden weiter durch die

Prairien dem Ziele ihrer Reiſe , Texas zu .

Die amerikaniſche Farm .
Der große Umfang des fruchtbaren Bodens ,

welchen die Regierung der Vereinigten Staaten be⸗

ſitzt , beſteht aus Ländereien , die die europäiſchen
Nationen an ſie abgetreten , und ſolchen , welche
ſie den Indianern abdringt .

Kurze Zeit nach der Begründung des Bünd⸗

niſſes entſchied der Congreß , daß ein Theil der

öffentlichen Ländereien für die Vertheidiger des
Vaterlandes im Unabhängigkeitskriege erhalten und
das Uebrige zur Tilgung der &chulden der Republik
verkauft werde .

Ehe dieſe Ländereien nun zum Verkauf kamen ,
wurden ſie in Cantone und Sectionen getheiet . Die

Theilungslinien ſind ſoviel als möglich nach den
Hauptpunkten gezogen und ſcheiden ſich im Rechteck .
Der ſechsunddreißigſte Theil der öffentlichen Lände⸗

rückbehalten worden ; ſieben Cantone dienen zur
Unterhaltung der Univerſitäten .

Mehrere Millionen Morgen werden jedes Jahr
unter den Hammer gebracht .

Der Titel , unter welchem das Eigenthumsrecht
zuerkannt wird , iſt höchſt einfach ; er beſteht nämlich
in einem Pergamentblatt , das den Tag des Ankaufs ,
die Lage des Landes , und den Namen des Käufers
enthält . Dieſes Document , das von dem Präſiden⸗
ten der Vereinigten Staaten und dem Vorſtand des
Bureaus der öffentlichen Ländereien unterzeichnet
iſt , wird dem neuen Beſitzer ohne Koſten ausgeliefert
und kann von ihm ohne Formalität an jede andere
Perſon abgetreten werden .

Die größte Zahl der Coloniſten geht aus der

Mittelklaſſe der Vereinigten Staaten hervor ; dieſe
dringen immer mehr in das Innere vor und geſtalten
die Oberfläche des amerikaniſchen Continentes un⸗
merklich zu einem ganz neuen Lande um .

Wenn ein Farmer der alten Staaten ſich ausdeh⸗
nen will , ſo beräth er ſich mit ſeiner Frau , und hat
er ihre Zuſtimmung , ſo ſucht er ſich in den neuen
Gegenden des Weſtens ein großes Beſitzthum , das
er ſich mit geringen Koſten erwirbt . Er prüft die
Karten , welche auf dem Burean der öffentlichen
Ländereien aufgelegt ſind , befragt die Reiſenden ,
begnügt ſich jedoch nicht mit den eingezogenen Er⸗
kundigungen , ſondern ſucht ſich ſelbſt Einſicht von
dem Ganzen zu verſchaffen . Er nimmt einen der
Jäger , welche an den Gränzen ſehr zahlreich ſind ,

zum Führer , und durchzieht mit ihm die ungeheuren
Walder , bis er das Beſitzthum erreicht hat , das er

zu kaufen beabſichtigt . Er beurtheilt die Eigenſchaf⸗
ten des Bodens nach der Natur ſeiner er

unterſucht die Quellen , die Feuchtigkeit der Erde
und ihre verſchiedenen Lagen ; notirt ſich die Rich⸗
tung der Bäche und Flüſſe , die Zahl der Waſſerfäͤle,

an denen Mühlen zu errichten ſind u .ſ. w. Nachdem
er Alles reiflich erwogen , kehrt er zurüͤck, macht den
Beamten des Bureaus der öffentlichen Ländereien

ſeine Vorſchläge und bezahlt den einen Theil des

Preiſes in Baarem , der andere bleibt auf dem Gut
als Hypothek ; dann macht ſich der induſtriöſe Colo⸗
niſt noch ohne ſeine Familie , nur von einigen Die⸗

nern begleitet auf den Weg . Seine erſte Sorge iſt
nun einen bequemen Platz zur Erbauung einer Hütte
aus Rinde zu finden und ein kleines Stück Land an⸗

zubauen . Iſt ein hinreichender Raum urbar gemacht
und ausgeſäet , ſo umgibt er ihn mit den Baum⸗

ſtämmen , die beim Urbarmachen niedergehauen wer⸗
den mußten . Denn eine Umzäunung iſt nothwen⸗
dig , um die Ernte vor den Angriffen der wilden

Thiere zu ſchützen . Dieſe Zäune , welche aus langen
Balken beſtehen , geben dem cultivirten Lande
Amerika ' s eine eigenthümliche Phyſiognomie . Der
Sommer zieht dahin , und während der ganzen Zeit
hat der muthige Anbauer nichts geſehen, als einige
amerikaniſche Jäger mit ihrem Carabiner oder eini⸗

ge Wilde . Bei der erſten Herbſtkühle kehrt der Ko⸗

loniſt in den Schooß ſeiner Familie zurück . Am trau⸗

lichen Heerde erzählt er ſeiner Frau , ſeinen Kindern
von ſeinen Arbeiten . Der Frühling kommt und nun

begibt ſich die ganze Familie auf den Weg Zwei bis
drei bedeckte Wagen enthalten die für dieſes neue
Leben nöthigen Gegenſtände : Betten , Werkzeuge ,
Mundvorräthe . Die Erwartung erhält die Geiſter
während der Reiſe rege ; hat man ſich aber in der

Hütte eingerichtet , in der man während ſo langer
Zeit von allen geſellſchaftlichen Bezügniſſen abge⸗
ſchnitten leben ſoll , ſieht man nichts um ſich , als den

hohen Saum der Wälder , das trockene , kaum urbar

gemachte Land , die ewige und ſtille Einſamkeit , ſo
gehört ein großer Muth dazu , um den Schritt nicht
zu bereuen . Von dem Augenblickder Ankunft , bis zu
der Zeit , da die Prairien grünen , die Obſtbäume mi

Früchten bedeckt ſind , und das Feld von den Klötzen
der abgehauenen Bäume gereinigt iſt , — wie viel

Entbehrungen , wie viel Mühen! Wie ſoll man die

Kleider , die Werkzeuge aller Art erneuern ? Die

erſten Erndten reichen kaum für die Bedürfniſſe der

Familie aus , und ſelbſt , wenn ſie mehr als ſie noth⸗
wendig bat , einheimſen würde , verſagte ihr der Man⸗

gel an Wegen , Nutzen daraus zu ziehen . Die Noth
macht induſtriös ; während der langen Winter⸗

abende , wenn das Holz im Kamin brennt und der
Wind um das Haus ſtürmt , reparirt der Coloniſt,
welcher Leder mit ſich gebracht , die Schuhe ſeiner
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Familie , das Geſchirr ſeiner Pferde und das 11e an ſeinen Wagen . Seine Frau webt grobe Stoffe .
Die Kinder flechten Körbe , die ſtatt der Koffer und
Käſten dienen , welche man nicht mit ſich nehmen

konnte Am ſchwierigſten wird die Verfertigung der
Faͤſſer, doch weiß ſich auch hier der Coloniſt zu helfen .
So oft er im Walde einen jener hohlen Baͤume fin⸗

ort dienen , macht er ſich ein Kennzeichen ; bat er ein⸗

mal übrige Zeit , ſo haut er ihn nieder , zerſägt ihn ,
polirt ihn innen aus und erhält auf dieſe Weiſe eine
Art von Faß , das die Natur ſelbſt gebildet hat . Auf
dieſe Art iſt jeder amerikaniſche Anbauer ein neuer
Robinſon Cruſoe ; glücklicher jedoch als jener arme
Schiffbrüchige arbeitet er nicht für ſich allein ; ſeine
Frau und ſeine Kinder halten ſeinen Muth aufrecht
und ihr Glück belohnt ihn für ſeine Mühen .

Mittel

1) gegen die Erdflöhe bei den weißen Rüben .
2 Reibe vierundzwanzig Stunden vor dem Einſäen
den Rübſaamen mit zerhacktem Knoblauch , feuchte

ibn dann mit etwas Miſtjauche an , und vermiſche
10 ihn mit Aſche , damit die Körnchen nicht aneinander

hangen bleiben ,dannſaͤeihn. In trockenen Jahren
iſt das Mittel probat .

Herlli⸗
0

2) Gegen die Hühneraugen . Ein alter
Jägersmann , der es bewährt gefunden hat , ſagt :
Weiche Epheublätter in Weingeiſt ein , lege ſie nach
einigen Tagen auf die Hühneraugen , ſo werden

nden dieſe dadurch ſo erweicht , daß ſie ſich leicht ab⸗
ſchaben laſſen .

Künſtliche Milch .
Wer gerne einen Kaffee trinken möchte , und weiß

keine Milch zu bekommen , der nehme ein friſches Ei ,
ſchlage es in ein Gefäß , gieße kochenden Thee dar⸗
über , aber ſo , daß es nicht gerinnt , ſo wird er eine
recht gute fette Milch bekommen , und ſich ſeinen
Kaffee nach Wunſch bereiten können .

Die kleinen Wecken .

Warum ſind denn die Brödchen im Oberland viel
kleiner für einen Kreuzer als im Unterland ? fragte
ein Reiſender einſt den Oberkellner eines Gaſthofes

in einem Oberländer Städtchen . Das iſt ganz natür⸗

lich , antwortete dieſer trocken , bei Ihnen im Un⸗
terland werden ſie halt mehr Teig dazu nehmen .

Vierhe .

Amtmann : Frau ! Ihr Name ?

Frau : Ich heiße Lehmann .
Amtmann : Ihr Alter ?

Frau : Na , wenn ich Lehmann heiße , ſo heißt
doch wohl mein Alter auch ſo!l

Was baben Zeitungen und Gemüſe miteinander
gemein ? — Cupvg 28 )

Warum iſt der Onkel einer zahlreichen Familie üͤbel
dran ? — ( z½1b %%ͥ ͤiee e 0 J %g )

Welcher Uuterſchied iſt zwiſchen Lampenputzer und
„ —

det , die den Eichhörnchen im Winter als Zufluchts⸗
NN ( ¹

Sprüche u . ſ. w.

Das Benutzen derZeit iſt die Heerſtraße zum Reich⸗
werden . Die Zeit iſt ein Capital .

Früh auf , ſpät nieder , bringt verloren Gut wieder .

Haſt fremdes Geld im Verwahr , droht deinem
Hauſe Gefahr .

Ein kleiner Gewinn , den man oft macht , iſt beſſer
als ein großer den man ſelten macht .

5 gern allen , die da fehlen , außer dir

ſelbſt .
Die Vernünftigen lernen mehr von den Thörich⸗

ten , als dieſe von jenen . Denn die Vernünftigen
hüten ſich vor den Fehlern der Thörichten , dieſe aber

ahmen die beſten Handlungen der Vernünftigen nicht
nach .

Habe das rechte Schaamgefühl vor dir ſelbſt , und

du wirſt dich nicht vor Andern zu ſchaͤmen brauchen .

Begehre nicht viel , ſo wird dir das Wenige , das
du gewinnſt , viel ſcheinen .

Bis die Verhältniſſe des Lebens deinem Willen ſich

anbequemen , mußt du deinen Willen den Verhältniſſen

anbequemen
Beneide Niemand , denn der Gute verdient ſein

Gluͤck und der Schlechte iſt auch im Glüͤck unglücklich .
Die Wahrheit iſt ein anderer Name für Glück .
Die Zeit , die Wahrheit zu ſagen , iſt da, wenn

man die Wahrheit weiß .
Die Menge wird nur durch grobe Irrthümer

oder große Wahrheiten fortgeriſſen .
Die hinkende Wahrheit kommt weiter als der

geflügelte Irrthum .
Wie vielen Menſchen geht es mit der Wahrheit

und mit der Liebe zur Wahrheit wie Friedrich dem

Großen , von dem man ſagt , erliebe die Muſik , das

heißt , nicht eigentlich die Muſik , ſondern die Flöte ,
und nicht eigentlich die Flöte , ſondern ſeine Flöte .

Befohlene Anſichten ſind wie ein Weib , das man
nicht freiwillig ſelbſt gewählt hat ; man hat dafür
wenig Anhänglichkeit.

Wer bibliſch redet , redet ſeine Mutterſprache .

Rät hſel .
Mit K bin ich Zipfeln und Narren verbunden
Und auch für geſcheite Leute gemacht ;
Doch hab' ich mit R brav Hafer bekommen ,
So nimmt ſich ein kluger Fuhrmann in Acht.

Caddον aꝗdd⁰g)
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